SCHÖPFUNG - EVOLUTION


Der Planet Erde hat im Verlauf seiner Existenz von etwa 4,6 Milliarden Jahren eine ungeheure Vielfalt an Lebewesen hervorgebracht. Die ersten Lebewesen auf der Erde waren Bakterien, die seit ca. 3,8 Milliarden Jahren nachweisbar sind.
Heute ist den Wissenschaftler/innen nicht einmal annähernd bekannt, wie viel Arten es auf der Erde eigentlich gibt. Man weiß, dass derzeit etwa 2 Millionen Arten wissenschaftlich beschrieben sind, das heißt, sie besitzen den bekannten Doppelnamen aus Gattung und Art (z. B. Homo sapiens) und man kennt ihre systematische Stellung (beim Menschen ist z. B. die Familie der Menschenaffen (Hominidae) Jedes Jahr werden zwischen 12.000 und 25.000 Arten neu beschrieben – wie viel noch zu erwarten sind, kann nur grob geschätzt werden. Eine seriöse Vermutung geht von einer Zahl von rund 10 Millionen zu erwartenden Arten aus. In dieser Angabe sind aber keine Unterarten und Varietäten enthalten, denn die „reine Art“ gibt es ja eigentlich in der Natur nicht – hier spricht man richtiger von Populationen. Eine Population besteht aus den Lebewesen einer Art, die sich aber untereinander stark unterscheiden können. Das einzige Kriterium für die Zugehörigkeit einer Art zu einer bestimmten Population ist die Fähigkeit zur gemeinsamen Fortpflanzung.

In der Bibel wird der Schöpfungsgedanke vertreten. Alle Arten sind während einer „Genesis“ vor 6000 Jahren innerhalb von sechs Tagen erschaffen worden. Der Faktor „Gott“ ist aber von der Wissenschaft nicht überprüfbar.
Die Panspermietheorie nimmt an, dass die Lebenskeime aus dem Weltall stammen

Die Evolutionstheorie vertritt die Meinung, dass das Leben auf dem Planeten Erde selbständig entstanden ist und sich in weiterer Folge bis in die Jetztzeit entwickelt. „Das Leben hat sich entwickelt, weil es möglich war“.
DIE ENTWICKLUNG DES EVOLUTIONSGEDANKENS
Carl von Linné (1707-1778): Die Lebewesen sind unveränderlich. Er gilt als Begründer der binären Nomenklatur in der Biologie (Gattungsname und artspezifischer Beiname = Gattung + Art)

Georges Cuvier (1769-1832): Anhänger der Katastrophentheorie, Begründer der Paläontologie. Cuvier gilt als der bekannteste Vertreter der Katastrophentheorie. Ihr zufolge passierten in der Erdgeschichte wiederholt große Katastrophen, bei denen ein Großteil der Lebewesen vernichtet wurde. Aus den verbliebenen Arten entstand in der Folgezeit wieder eine neue Artenvielfalt.
Jean de Lamarck (1744-1829): Begründer der Evolutionstheorie. Er glaubte an eine Stammesentwicklung der Lebewesen. Er vertrat die Meinung, dass Organumbildungen bei Lebewesen durch innere Bedürfnisse vorangetrieben werden.

Alfred Wallace (1823-1913): Anhänger der Evolutionstheorie, prägte den Begriff „Darwinismus“

Charles Darwin (1809-1882): Veröffentlichte 1859 sein Buch: „Entstehung der Arten - On the origin of species by means of natural selection“. 

( die Lebewesen erzeugen mehr Nachkommen als für die Erhaltung der Art notwendig ist

(  die Nachkommen variieren in verschiedenen Merkmalen

(  die Verfügbarkeit der Ressourcen ist begrenzt

(  es kommt zu einem Wettbewerb um Nahrung, Lebensraum und Geschlechtspartner 

    „struggle for life - Kampf ums Dasein“
( der/die Tüchtigste überlebt und hat die meisten Nachkommen - „survival of the fittest“
Theodosius Dobzhansky – russischer Zoologe, Genetiker und Evolutionsforscher (1900 – 1975): „Nichts in der Biologie ergibt einen Sinn, es sei denn, man betrachtet es im Licht der Evolution“
Der deutsche Evolutionsbiologe Ernst Mayr (1904–2005), einer der größten und einflussreichsten Naturforscher des 20. Jahrhunderts (er besaß 20 Doktortitel), bezeichnete die Evolution als den wichtigsten Begriff in der gesamten Biologie.

